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Weihnachtsgeist.
Die letzten Wochen vor Weihnachten find VUU VUU lieben-

der Geschäftigkeit Man möchte in alle die Häuser hinein-
lJickein in denen Mütter lind Töchter, Väter und auch

kühne gegenseitig ein-e Freude bereiten wollen. Bis ties

giitxtkrspxtecgmeVerhältnissedringt der Weihnachtgeifcls

mähen MVIACZebewerden angezitsindet,Herzen- kommen sich
«

v
·

«

-.-,tnas«izanEJFlJiißverstandinissenund Entfrenthng
nn rauie des Jahres- »-n«ern-achi"en- ist, mindert-»sichin der
Wärme dieser Wochen. Jesus Christus, der Frisedsebrinaer
wandelt unsichtbar durch die Familien der Christenheit nnd-
erinnert die Seinigen an die Gemeinschaften der-ersten
Christen. Er fragt»«-sie,ob sie noch ein Herz nnd eine Seele
sind;und-vonhie und von da erhält er die Aiitwmtz Wir
mochten sein!

i
Viel Opferund Arbeit- uiid dabei viel Freude! Wer

PHagernwievieljetzt mitten im Getriebe der Rüstung-en

Die allejäshnachtenin den christlichen Häuser-ngesungen wird!

von dertåkherrlichenLieder von dem Empfang des Königs

Krippe Und»HmWinter:von der holdicllchJungfrau, von

Hündc, von Äck,
, von Engeln und Hirten- VDU GnadeUnd

den nicht niiides Tspistwachen auf. Die Ruder Zuer-
sich in dem Hund

-

rHPsitctitnnaanzuitimmen Man ilcllt

Im kennt, man frcuxetsfiwiydgiåoiåxnchden Herrnniirvon
inhl der Christenheit, daß estsmchtzm

das

alfgsemefnse
ais die seiigc, fröhliche TxlcihsnachrszcnGnadenmchmm

llwlLkiebeund Freudeiit dassKennzeichender Weihnachts-

feglJJLund wer sich gern lJUDemberuhigt, was hold Und

ertitsdervkannhiermit spthW·eihiiachtszjedaukenschließen«
u;mZrzkidtxeierblickt, der muß flchfragen: sind denn Liebe

christlichen deinUmiainiiqIslthandeihwie es in einem

ja in der Lieobeegkilstfolltecijsiszkllktilitntcptnepender Liebe,
Freude das b. en undLouiU

l A- ont nicht neben der
- itteiite Weh?

,

Wenn Paulus-» der opfersrendige Held des ersten

ChristeugeisreQ an·die Christen Ebiazedoniens schreibt: Eure

Lindigkeit lasset fund sein allen Menschenl, so denkt er nicht
daran- daß man Geld gibt und Geschenke einpackt für solche,
die ess- Uicht brauch-ein er denkst auch nicht daran, daß man sich
mit gewissen Almosen non der groß-en, dauernden Liebch-

pslichst los-kaufen solle. Er will eine wahre- hingebende,

persönliche Liebe, ein ehrliche-«- Mitgesiihl, »ein wirklich

menschenfreundliches Herz. Cin solches aber fehlt tausend-
fach. gibt anch licbslose Christbiinme, gibt auch herzlose

Weihnachtssrenden gibt Menschen« die Weihnachten
nnr fiir sich und ihre Kinder feiern, und froh sind, wenn
nur in der allgemeinen Nacht nnd Kälte ihre eigene Stube

war-in und hell ist.

Allen Menschen soll die Lindigkeit kmidwerden,

allen! sAnch die Witwen in den Großstädten sollen etwas

von dir spüren, auch die Hafeuarbeiter an den Rändern dcr

Ozesa«nc, auch die Weber in den Gebirgen, auch die dürftigen

Kleinbauern ·-anf den Hoch«flächseU--UUch die Knecer Und

Mägde, auch die Heimatlosen nnd Kranken, anch die Arbeits-

losen, auch die Verbrechier und Verlorenen, sie alle sollen
oon der Lindigfeit des Christentnmgs etwas spüren. Mit

Taunenbannien, Lichtern nnd Goldpapier ist das- aber nicht

gemacht. Hier ist ein llclllcinsamer ernster Entschluß nötig:

Wir wollen wahre Christen sein!

Wenn die Christen mit der Lehre oon die Liebe Ernst

machen wollen, dann wird Freude entstehen, nicht bloß

Kind-erfrende, sondern Seelensrende der Erwachsenen. Ver-

grämte Gesichter könnten dann noch einmal fröhlich, getrtibte

Volksteile noch einmal getriistet werden. könnte das

Prophetenwort wahr werden: Das Volk, das im Dunkeln

wandelt, siehet ein großes Licht, denn —— der Herr würde

dann nahe sein.
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Deutsche Schulzeitung in Polen.

Ekich Schmivk zum Gedächtnis.
(Dr. Weruer Schendell.)

Lieber Daten
ich erfahre, dass Ihr in unserer Heimatstadt das Angedenken
des Mannes ehren wollt, der den Dromberger Ghmnasiastem
die vor dem Kriege das humanistische Ghmnasium durchliefen,
viel, viel mehr war als bloß ein Lehrer. Gin Mann, der

Bücher schrieb, der oostdeutscheGeschichtestudierte und sür
spätere Geschlechterniederlegte in der Arbeit eines stillen
Gelehrtenlebens, ein Mann, der seinen Unterricht ganz anders

gab, als die anderen Professoren der Anstalt, weil er soviel
mehr zu geben hatte.

Gr war ein Kind des Posener Landes und hatte aus

Anschauung und Erlebnis, Studium und eigener Gedankens
arbeit die Probleme seiner Heimat begriffen, wie kaum einer

neben ihm, und hat nicht nur mit seinem Hauptwerke, der

»Geschichtedes Deutschtiims im Lande Posen«,sondern auch
im täglichenUingang und in seinen Gelchichts- und Deutsch«
stunden seinen Schülern stets die deutsche Aufgabe im Osten
vor Augen geführt. »Ihr hier im Osten geborenen Deutschen-C
pflegte er zu sagen, »ihr habt als erste und vornehmste Pflicht
die Ausgabe, im Osten zu bleiben und an dem grossen Werke

der deutschen Ostsiedlung weiterzuarbeitenl«

»

Ich kenne Viele Kameraden, denen das Herz ausging
bei diesen seinen Darlegungen, die auf das Ganze und Grosze
gingen und bedeutende Gpisoden und Einzelheiten aus der

Geschichte der deutschen Wanderungen und Siedlungswenens«

en Oten ganz nebenbei einflochten.»Und ich kenne auch

Ziele,bxidenen seine Saat ausging und die dem deutschenOsten
zu dienen gelobten. Mehr als einer von ihnen ging heute
nach Ostpreuszem als das Schicksal in aus seiner Heimat vertrieb. ,

Gr senkte Liebe Zur Heimat in die Herzen aller, die

das Glück hatten, näher mit ihm umzugepenx M dle Seelen

aller, die ihn in seinem Heime m der Topferstraszebesuchen
durften. Dort sprach er freier, dort lebte er in seinen Studien,

dort stand sein Flügel, aus dem er in besonderen Stunden
auch seinen Schülern etwas vorspielte.·Dort standen seine

Dücherschätze,von denen er denen mitteilteedie ihn Verehkten
und sich bemühten, tiefer in seine·Welt einzudringen. Dort

erzählte er auch von seinen Reisennich Italien und von

·seinenkirchengeschichtlichenStudien, die mit seinen posenschgn
Forschungen im Zusammenhang standen.

»

ilen ra er auch von den Befürchtungen, die«er
für diåtwgukunstzdgltkHeimat hegte. »Dielleichtwaren seine

Grinahnungem »Ihr Ostdeutschen, bleibt eurer Heimat treu.

Ihr in erster Linie habt die Aufgabe, in eurer Heimatzii
bleiben und für sie zu wirken«, vielleichtwaren dieseseine

Grmahnungen der stärksteAusslusz»dieser»«I·Zesorgnisse.Er

hatte das Ansluten und Wieder-Ouruckmussen und »Unter«
drücktwerden der Deutschen aus seinen Forschungen wie kein

endet-evbeobachtetund beschrieben. Und er hatte auchwie
YOU anderer dle Fehler und Schwächen der deutschen Peiskldn
kennen gelernt und beobachtet«Jahrhunderte sprachen aus ihm.
Und diese grobe Kenntnis gab ihm die wahrhaft philosophische
Uberlegenheit und Gelassenheik dem Qlltäglichen gegenuben
Gr eiferte nicht, er war nicht"zornig,esging der bezwingende
Zauber des Weisen von ihm aus,.der die Dinge ausspricht
Und dUkch das Schwergewicht seiner Worte überzeugt, so sehr
man sicheuch»wehr·enmochte Er machte nicht viel Wesens
von seinen Kenntnissen, ek machte auch nicht viel Wesens
VVU lich lelblL Wenn er in den Unterrichtsstunden der Ober-
Hallen- In denen ek Gelchlchte und Deutsch gab, auf Unart

oder Unvernunst sties3. so hob er mit einem erstaunten Lächeln
seinen silbergraiien Kopf, sah sich den Schüler an und feste
seinen Dortrag fort, als sei nichts geschehen. So beschämte
er unsere Widerspenstigkeit, er hatte nicht nötig, nur ein
Wort»weiter zu verlieren, er liess sein Wesen ausstrahlen
Und badete M seinen Stunden Menschen heran, die sehr rasch
begriffen- das lhtlcn in d«

..

gegeben war. Eier-nLehrer Etwas Anlchetzbares

In der Verehrung lük khn«fande ' « «

Kameraden und begannen das Studium Zeistctseslgifsåfzjmgtig
ihnen einmal Deruf und Lebensinhalt werden sollten. Trich
S»chmidt»half und forderte, wo er geistiges Ringen und

wsssenschaftliches Interesse sah und war auch auszerhalb der
Schule stets rat; und hilfebereit. Don seiner abgeklärtenWelt
und Lebensweisheit verstanden wir als Sekundaner und

Primaner wen-ig. Nur instinktiv hielten wir den Unterricht
bei ihm für ein grobes-Geschenk Und begannen erst zu

begreifen, was er uns gewesen und wer er selber gewelen
war, als wir Von seinem sähen Tode besten-

Da stand er plötzlich in seiner herrli en
·

·

lassenheit und Heiterkeit vor uns. Ein IacgkFäsijthg
gerade vor ihm gelegen. Angesichts des hohen Twiess mit
dem Blick aus die älteste deutsche Kulturlandschaft,auf die
milden Gefilde des DodenseeS-·war er, während er einem
Freunde vonsKonh dem Reiseziele, sprach und voll Entzücken
die geltebte Lendlchaft in sich trank, plötzlich tot in sich zu-
sammengesunken.

"

Die Arzte hatten ihn öfter gewarnt und ihm Schonung
angeraten. Aber er liebte seine Arbeit mehr als das bloße
Leben und verzichtete nicht, um» sich ein paar Jahre länger
zu erhalten. Gr lebte und arbeitete, wie er stets gelebt und

gearbeitetchatteund wurde am Gnde seiner Tage durch
einen kostlichenFod belohnt. Grich Schm i dt hat sich nicht
nur in seinenQuchernem·Denkmal gesetzt, er hat in allen

Menschenzdie mit ihm umgingeii, Leben geweckt und bleibende
Spuren hinterlassen. Und wenn heute in Dremberg sich ekn
ein Kreis deutscher Männer und Frauen ZUV Fejee feines
Gedächtnisseszusammengetan hat, so sollen.sie wissen, dasz
viele seiner Schüler stets voll Ehrfurcht an ihn denken. Ia-
das ist es. er erweckte Ehrfurcht im Herzen der Jugend, er

übersah die Zeiten und war ein Beispiel, dasZ Leben zii
überwinden,indem er ihm diente. Und nun mögen noch

einmal die Worte erklingen, die er an den Schlus3 seines
Geschichtswerkessetzte und die allen Ostdeutschen ein Trost
und eine Zukunft sein und bleiben sollen-

»Wer gerade mitten in dem lebendigen Skwme
seiner Zelt steht, fühlt sich leicht versucht,die Kraft, die

ihn aus seiner Stellung zu verdrangen droht für ewig
und unabänderlichzu halten; er wird verzagt Und geneng
den «Wid«erstandauszugeben. —.-

Wer aber von der höheren Wakke e z M en

Erkenntnislängere Zeitalter zu ühekbkkäzngEine-ListcFak,
llebk- XVICWellenbekg UFIdWellental auseinander folgen.
Dabei ist·derMensch diesenelementaren Mächten nicht
einmal Wideklkandslos Preisgegebem Er verma sie lebe
Wohl durch Kraft des Willens und durch Feduldin

Fesseln-zuschlagenund in unschaviiche Bahnen zu teuren

So·ist es»euch nn Leben day Völker, im Kampfe der

NationalitatenDie Dorbedingungenfür den Sieg bleiben

freilichdle bpbeWertschägungdes eigenen Volkstums und
ver feste Wille. es gegen jeden Wagens zu behaupten-«—
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« Wir kommen alle aus der Welt

;
« Und gehen über Gottes eFeld. »

t Wik geh-n allein, zu zweit,zu dritt.
«

If Die Zeit ist grob —- die Zeit geht mit.

l
l

l
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wie geh’n als Dorf, als Stadt, als Land. t
Der Engel leuchtet mit der Hand. !

And geh’n als Völker-,weh getrennt, l
f In Gottes ewigen Advent. .

4
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»Rechtschreibungund Sprachleth
Von O. Nitsche-Posen.

,

ük OTTO-Unterricht- .i-n,.»der
— raclle re

gilt- »Wasvlkn jeglichem Unterricht geforder?piverdgnZusi-
namlich, daiz »e«r eine unmittelbare und lebensnahe An-

schauung von seinem Gegenstande vermittle. Dieser Gegen-
stand ist in unserm Falle die Sprache selbst. Ihr unend-

lichfrRplkhtuniund innerer Gehalt will erkannt und

iiiikzgeschvpftsein, die in der Sprache tätigen schöpferischen
diraste wollen erlebt und gestaltet werden. Damit ists jeg-

' ·

sichem Sprachunterricht das Todesurteil gesprochen, der sich
m trockenem Formelkram verliert, der sein Ziel darin

erblickt,dem Schüler ein möglichst lückenloses Wissen um

Mepkfatzeund Regeln beizubringen. Dieser geist- und
aemuttotenden Art eines Sprachunterrichtes stellen wir die

Forderungnach einer aufbauenden, lebensvollen Sprach-

d«se»kzcst»«1,tidlungentgegen-»Jhr ist nicht die leere Sprachform,

fund säc»dWort-und Satzgehäuse Ausgangspunkt und Ziel-
.» be .ss

Te lebendige, in steter Wandlung und Umsormung
M W Sprache des täiaiikkienumganges.
CAN-.- er «Scbwelle dieser ErkeniFnio s

«

.-« ,-s .

- teht das Wort

RiksvlldångerTkexs»Sinra eh u nete r r ich t i o l 1 t eU«
.
p» D engste-ich den-. ein«-hatt d

»Sp-ra-che, Ihren Lebenng - ,e»r
.

. « « alt voll und frischund warm erfassen. Hilde rands Buch Vom de t-schen Sprachunterricht«bildet in der Tat eine reiche-Fuslegrube padagogischen Erkennens iiir den Lehrer der deutschen
-ngchcsEs katUns erst»dieWege zu einem lebensvollen

deukfsgkthkthrzszeFeikrtesaeltås WaleIder Altmeister der
2«·««

"

ein rtei
« «

. ’-
nung ausdrückt, kann AllgemeingültigkeitbegnlskdrsijxhleenMcesjls

-

» ömUNgen nicht unterwo s«
.

.«

fftålåeatkokårerkpxgcslieecntitchhtdlielskolrmennnd Regeln1fglite
««»- a ")e,dasLb .

—

»als der Sprachunter»c,ht..den Lebensgshstllt-

sit-faßt, nur insoi eit hat ers eine Daseins-
knüpfem wongaher muß jeder Sprachunterricht dort au-

ungetrübt spruz ch der fprachliche Lebensquell srisch und

Haussprachesx Hund das ist in der Volksk oder

Unterrichts, sollte »Das Hochdseutsch«e«-als Ziel des

wie ein anderes Oiitei-"»«"ii1-setwas sür sich gelehrt werden
die w der Kläff;WITH-Fristenim engsten Anschluß an-e
sprache.« I s— zgzzziBolksspracheund Haus-

Hilsdebrand hat damit schar .

f
CMseni der die SsprxchikgtkzrSePWchleHreUUtermcht

ATrachewie die einer Fremdsp
der Muttslrs

v
er wollte leiBnemdaß diese pädagogj-s—eråshe

e rief h’
sich FdzinsernSchulen begangenwird. nsbefsngenocherseik
haben lldie hoheren Schulen hierin noch mehrn

ere w

erer
gemäß

M VolksschulsnsIhr Lehrbetrieb istoizamsatua
r« gereiåsistarkauf Wissensübermittlungund Ein-prägung

Eigenleben dceckesjiucktegresgkncfheetJetlgtesterlxikhDaß dabei das
werden XI e M ) ge u rend berückichti tkann und daß Liebe und Freude zu ihr. xrtötkt
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erden, ist naheliegend. Ein solcher SprachlebkelmM .

gird zur Folterfür die Schule und verleidet dem dkåhügtix
seine Muttersprache Der Fehler liegt darin,

che die
Sprache aus der Sprachlehre, anstatt aus der SPW
Sprachlehre entwickelt wird.

Die Schuld an dieser beklagenswserten Tatsachetragen

meistens die gebräuchlich-en Spr-achil—ehr-Hilfsbücher.
bieten mehr oder weniger eine systematische Grammatik
Und Verleiten so zu »der falschen Annahme, als ob das Wiser
um die Sprachformen höher zu bewerteu sei als» das
Sprechenkönnew Das Gegenteil davon aber ist richt"1g.
Nicht »grammatische Kenntnisse« sollen vermittelt werden,
sondern ,,»zunehmendeSicherheit im richtigen Sp»rach
g e b r a u ch«.Nicht Formenbeherrschung, sondern Erziehung
zu innerem Sprachgefühl ist anzustreben. Im Mittel-
Punkte eines neuzeitlichen Sprachunter-
richtes steht deshalb nicht das Wissen uin die

Formen, sondern die Ubung, die aus« einer

natürlichen Sprechsituations heraus in den

mannigfachsten Verslechtungen und Ver-

bindungenserfolgt und von einem lebhaften
Mitteiluii.i,isbedürsnis des Kindes getragen
wird. So wird die Darstellungsireude geweckt,die Lust
am Sprechen unid Schreiben gefördert.«Der frühere Betrieb
des granimatischen Unterrichtes und die Art»undWeise,wie
er auch heute noch hier und da erteilt wird, ertötet mit
Naturnotwendigkeit im Kinde dieses lebendige Interesse
für die Erscheinungen des sprachlichen Lebens und mun sein

Pethl für die Schönheiten seiner Muttersprache zum Ab-

ter en bringen.
«

»
In meiner Sprachlehre »

habe ich«versucht, solche
u b un g e n, die sich auf Sprachbeobachtungengrunden
und »die eine Erzeugung eines felbsttatigen Und selbst-
bewußten Sprachgeftibls anstreben wollen, in den Vorder-
grund zu rücken. Die Kapitel über sinnverwandte Worter

seien als »ein Beispiel für viele herausgegrisfenl Es
handelt sich in ihnen darum, d en· Kin d ern die
Mannigfaltigkeiten ihrer Ausdrucksmogk
lichkeiten zum Bewußtsein zu bringen. Es ist

das eines der wichtigsten Kapitel des·»Sprachunterrichtes,
das ganz besonders in unsern Verhältnissen,wo die Kinder

an unid für sich ivortarm und sprachunbeholien sind, von

ar.oßer.-«Yedeutung ist.
Durch alleSchuljahre ziehen sich diese Ubungen zur«

Ausdrucksbereicherung. ng.1. Nitsche, Sprachlehre, II. Teil,
S. 53, 124, 212.) Der Schüler-lernt in immer neuen Wen-

dunaen, Umschreibunge.n. Ausdrücken und Formen seine
Gedanken in Worte kleiden. Er begreift, dass »dieseNeu-
präaxungen niemals ganz genau den ursprünglichen Sinn

wiedergeben, sondern, - daß seine Abstufungen, Verdeut-
lichungen oder Abschwächungen, Steigerungen oder Herab-
minderunaen des Wertes damit erzielt werden. Er lernt
die Sprache als vollkommenstes Ausdrucksmittel»kennen,
als ein-Instrument, das in der Hand-des durch die Schule

Der Sprachbeobsachtung und Sprachpslege gegangenen Men-
schen alle Saiten seiner Seele znm Klingen zu bringen
vermag.

» »

Solche ubungen lassen sich auch mit dem besten Erfolg
und dem gleichen Ergebnis bei der Behandlung der

Tätigkeits- und Eigenschaftswörter vor-

nehmen. Hier erst offenbart sich-der unendliche Reichtum
unserer Sprache, ihre Schmiegsamkeit und Anpassungs-
fähigkeit Jedes Sachgebiet kann hiersur Beispiele in

UHerteicher Zahl liesern.« Hier nur einige Andeutungen,
wie die Sache-inbe« Wind und Wetter in den
Dienit sprachlicher Ausdrucksvfleae gestellt werden kann.
Durch Selbsttätigkeit finden die Kinder, was der Wind
alleskanin rennen, jagen-sausen, tanzen, poltern, krachen,
pfeifen, heulen, brausen, wüten, toben, donnern; aber auch
säuseln, wehen- fäkbeln- kOfen, spielen usw.: er reinigt die
Luft, trocknet die Wäsche, vertreibt die Wolken, legt sich in
die Segel, spielt mit den Blumen. knickt die Halme-
schüttelt die Früchte, entwurzelt-die Bäume usw;; der Wind
wächst auch: Vom Hauch zum Lüftchen, vom Wirbelwind
zum Sturm, zur Windhose, zum Orkan usw.

.

Der Regen aießt, plätschert, trovft., triivfelt. spritzt,
sprüht. giieszt, pladdert, strömt-; es regnet Bindfaden, der
Himmel weint, die Wolken bersten; »auf Regen folgt
Sonnenschein«; ,,voin Regen kann man in die Traufe
kommen«; ,,-es kann einem ordentlich in die Bude
regnen-« usw«

«-·«3:72.
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Nach dem Regen ist die Luft klar, still, rein, mild,
würzig; die Sonne sticht, sie meint es gut, hat kein Er-
barmen, setzt uns viel zu usw. -

Aus Zeit- und Raummangel kann nur

immer andeutungsweise gezeigt werden, in
welchen Richtungen sich die Ubungen zur
Ausdrucksbereicherung bewegen. Sie wer-den
vervollständigt durch Auffinden von Wort-
zusammensetzungen (Regentropfen, -fall, -gufz,
-wetter, -tag, -zeit . . .), durch Zusammenstellen von

Wo rtfamilien (,,Tropfen« gehört zu ,,triefen«, traufen,
träufeln . . .), durch Anwenden von Redensarten
u nd Sp r i ch wö rte rn (,,steter Tropfen höhlt den Stein«,
»ei en feinen Tropfen trinken«, ,,bis auf den letzten Bluts-
tr fen fechten« usw.). In übertragenem Sinne
regnet es Schimpsworte, Schläge, Goldund Geld usw.

In das Gebiet der Ausdruckspflege gehören auch
sübungein die einen Satz in ider verschiedensten Weise um-

sormen, so daß sich immer neue Wendungen mit neuem

Sinn und Inhalt ergeben. So ist einmal gezeigt worden,
daß das kleine Sätzchen: »Ich gehe in die Stadt« nicht
weniger als 650 Iassungen ermöglicht, wobei es der Findig-
keit des Kindes überlassen bleibt, die verschiedensten Lagen
aus-—iizeigen, aus denen heraus diese Mitteilung erfolgen
kann.

..
.

Der Wert aller dieser Ubungen liegt in idem Anreiz,
das Leben und Weben der Sprache mit gescharftem Blick zu

beobachten, den Prozeß der Ssorachzeugung und»Sprach-
bereicherung bewußt zu unterstützen. Das Kind blickt

gewissermaßen in die Werkstatt des schaffendenSprach-
geistes u,nd lernt die Mittel kennen, die er besitzt, um die
Steigerung, die Zeit, die Menge, den Zusammenhang, den

Gegensatz- die Abhängigkeit u. a. darzustellen. Die Sprache
ist ihm nun nichts Totes mehr, sondern ein stets»Lebendiges,
sich stets Wandelndes. Sein inneres Sprachgesuhl erwacht.
Es ’merkt, daß höher als alles Wissen um Formen »und
Formeln die Vertrautheit mit den inneren, gefühlsmaßig
erfaßten! Sprachwerten steht.

. »
L

Ein Weg zu diesem Ziel ist die stete Beziehung alles

Gesprochenen aus« die zugrundeliegenden Erfahrungen und
«

keten. ""Mit«andern Worten: es gilt. jeder-

ZtirklichdeinBild- «und, Erlebnisgehalt» der

Sprache lebendig zu machen. Das kann zunachst in

der Weise geschehen, daß die Kinder zu grundlichem Schauen

und genauem Hören angehalten werden und daß ihnen

aufgetragen wird« die Sinneswahrnehmun-
aen trefflicher wiederzugeben Wir erziehen
das Kind damit nur Wahrheit und Echtheit seines Sprach-
ausdrucks Das Wort ist ihm dann kein leerer Schell, keine
nichtssaaende Hülfe, es hat vielmehr einen sinnlichen

--85interarund; es beruht auf Anschauung und hat so einen
Erlebnisgehalt.

Eine gute Gelegenheit, eigene Wahrnehmungen nnd
Beobachtunan sprachlich auszuwerten- ist wiederum bei
der Behandlung der Esigenschafts- und
Tätigkeitswörter gegeben. Hier können die mannig-
fachsten Ubungen vorgenommen werden, um haarscharfe
Bezeichnungen von Selbstgehörtem und Selbstgeschautemzn
finden. In meiner Sprachlehre werden die Kinder auf-
gefordert, aus den Klang der menschlichenStimme auf das
Geräusch der Straße, auf Schalleindrückein der Umgebng

» zu»achten. Sie haben die feinen Unterschiedein Farben und
TPUEW Bewegungen unsd Formen zu finden. »Es sind
Eigenschaftenzusammenzustellen- die durch das Gesicht, durch
das Gehor- dUVFHden-Geruch, durch den Taftsinn und durch
den Geschmackfmn maheitienommen werden. Es ist an-

IUACHM Wie das Wetter- die Reise, der Gesang, die unter-

haltung sein kann; wie man 1esen, schreiben, sprechen, gehen
kann Ufws Ein. gutes« Mittel, eigene Sinnes-wahr-
nehmunsaen sprachltch UYZIUIVMMist auch das Aneinander-
reihen bestimmter Eindrücke, .die man in bestimmten
Situationen erlebt hat; etwa unter den überschriftem »Ein
Winterbild« sweisiglänzende Dsacher, wirbelnde Schnee-
flocken, eilende Wolken, flatternde Vögel, schimmernde
Straßens; Neuer« skrachende Balken, sturzende Mauern,
vrasfelnde Flammen, zifchendes Wasser, weinen-de Frauen-
schreiende Kinder, sengende Glutenix ,.Waldeinsamkeit««
trausihende Baumkronen. zirvende Grillen, leises Platschern,
geheimes Flüstern, stilles Sinnen) u. a

Haben Wir auf diese Weise unsern sprachlichen Aus-
druck an wirklichem Vorstellen und Erleben gebildet, dann

«
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sind wir euch fähig,die Sprache anderer, die von Bildgehalt
und Gefuhlswarme getragen wird, in wahrstem Sinne des
Wortes zu verstehen. Alles Einfühlungsvermögen in

dichterische Gestaltungen beruht letzten Endes aus der
Fahigkeit, ähnliche Bilder und Vorstellungen in unserm
Innern ausklingen zu lassen. So kann richtig betriebener
Sprachunterricht wertvolle Vorarbeit für das Verftehen
und die innere Aneignung dichterischer Kunstwerke leisten.
Indem das eigene Erleben im Ausdruck und Stil mannig-
fachste Ausprägung gefunden hat- sind auch die inneren
Voraussetzungen dafür gegeben, daß fremdes Erleben,
Empfinden und Fühlen von unserer Seele Besitz ergreifen.

-

Aber nicht nur Sprachpflege auf Grund eigener Sinnes-
tätigkeit ist zu betreiben. Eine ebenso wichtige
Sache ist es, den Bildgehalt im über-
nommenen Sprachgut wieder aufzuerivecken-
ihm nachzuspüren und verdunkelte Zusammenhänge auf-
zuhellen. Diese Aufgabe fällt der Wortkunde zu. Sie

exleuchtet das Innere der Sprache. schließt das Geschehen-
die Schicksale ans. »Jeder von uns hat es tausendmal er-

lebt, was es fur sein Denken bedeutet, wie ihm plötzlich
ein-Licht aufgeht, wenn er irgendwie dahinterkommt, aus
welcher unmittelbaren Berührung mit der Wirklichkeit ein
Wort »oder eine Redensart geboren ist Da nennen wir
ungezahlte Male das Wort »erfahren« und benutzen es als
Wechselbegriff zu hören, lernen, gesagt bekommen usw.
Bis «uns plötzlich das Bild des Mannes ersteht, der buch-
stablich —- -all das Fremde und Ferne erfahren, d. h. er-

wandert und so mit eigenen Augen gesehen, mit eigenen
Ohren gehört hat. »Zweisel« — wie oft geht uns das Wort
vom Munde bis uns einmal klar wird- wie dentlich doch
hier« die Sprache ist, wies sie malt und Uns»selbst vor die
Entscheidung stellt: zwei Fälle siUP da- zwischen denen du
zu wählen shaft —

«un«dsogleich fuhlst »du das Schwanken,
das Hin und Hzer im eigenen Inneren. Oder ,,sertig« —

wie anders· gehört uns dies so rasch und oft gebrauchte
Wort zu eigen, wenn wir ihm einmal nachgespürt haben,
wenn wir uns überleaien, daß es sprachaesrhichtlich von
.,fährtia« kommt, von fahrtbereit —- und plötzlich sehen wir
den Mann, der mit Stiefeln, Hut und Reisekleidern und
sorgfältig gepacktem Reisesack am«Waaen steht, den Fuss aus

«

dem Wsaaentritt und in
’

e insicht bereit, sich auf den
Weg zu.machen. Er ist sxktikiHUndUUU steckt in diesem
Wort nicht nur ein Begriff. ein Wissen um dies und jenes-
sondern zugleich schwingt in ims selbst ein Seelisches mit,
etwas von dem Ernst- der Entschlossenheit,der Erwartung
und was alles das Herz vor Beginn einer Reise deinean
Maa» die zu so verschiedenem Zweck und aus so verschie-
denem Grunde unternommen werden kann. Auf feden
Fall; es lebt und webt um uns und in uns, und Trager
und Vermittler dieses Lebens wurde uns das Wort —-

wenn wir nur hören wollen- was es Uns sagt und schauen,
was es malt-, tHördtJ

Diese wortkundlichen Betrachtungen führen uns in
interessante sprachgesckiichtliche Gebiete. Das Werden
und Wachsen der Muttersprache spiegelt sich in ihren

Redensarten und bildhsasten Ausdrücken. Der Wandel

im ursprünglichen Sinn- und Bedeutungs-
qehalt vermittelt einen unmittelbaren Eindruck davon,
daß die Sprache etwas Lebendiaes ist, daß sie sich Fort-
entwickelt nach neuen Fort-n sucht nnd Altes und uner-
iebtes abstößt Andere-and der Redensarten·laßt
sich eine Ksulturgeschichtedes- betresfendenVolkesschreiben
Die Behandluna VVU Wor«kfamilien gewahrt sehr
lebrreicbe Einblicke in sprachllche Zusammenhänge Es ist
darum lohnend- ab Und zu den Stammbaum eines Wortes
bis in seine fernsten Verzweigunan hinein zu verfolgen.
Daßfauch»dIeheimatliche Mundart wertvolle Auf-

schlüsse bletek- Tit naHeliegend Wir sollten sie pflegen, denn
sie ist eint Gewachs- das noch mit der Heimatscholle eng Ver-

wurzelt ist« IhrerErdverbundenheit verdankt sie ihre An-
schauungskmstUnd Bildh-aftiakeit.Sie ist ein Eigenaewächs,
das, ärmlich- wie das Volkslied, seine Kraft unmittelbar aus

dem Volksleben zieht und darum ein Quell der Be-

reicherung Und Erneuerung für die Schriftsprache ist, die

ihren Wortvorrat dauernd abnützt und verbraucht.
«

Schule gegen« das

Fremdwort zu führen haben. Es bleibt nun einmal
ein Eindringling- dem in der Muttersprache kein Platz
eingeräumt wer-den sollte. Die stete Bekämpfung und

merzung muß von einem wachen Verantwortlichkeitsgesuhl
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- Mensch-
getra en werden, das jeder seiner Mutter pra e egenüber Sprachlehre ist demnach Spracherztthngfi -

k

Tufzuliringenhat. Jedes Vätererbe undfdaschistgauch die wserdung durch das Mittel der Sprach-e. Möge MS Einsich

Sprache —- ist heilig. Wer dem Fremden den Vorzug gibt-
der läßt die Ehrfurcht vermissen, die er vor der Sprache als

dem Erzeugnis einer Jahrtausende schaffenden und formen-
den Volkskraft haben muß« Der Gebrauch des Fremd-
ioortes hat aber auch weiterhin nicht zu unterschatzende
Gefahren für die lebendige Entwicklung der Muttersprache
Ihre Bildhaftigkeit und AUschaUlkchkekt des Ausdrucks-»Er
Vorstellungs- und Empfindungsgehalt wird abgeschwachL
Sne selbst wer saft- und kraftlos. Darum möchtemeine
Sprachlehre jedem Kinde die drei Merksätze einpragen:
Gebrauche kein Fremdwort, wenn sdu e·U
gutes deutsches Wort dafür hastl Benxtze kein

Fremdwort, dessen Bedeutung du nicht per-
ftehsh »das du nicht aussprechen oder schxelben
kannst! Sei ein Wächter über die Reinheit
der Muttersprache und ein Kämpfer gegen die

Fremdwortsucht
Eine wesentlich ander-e Einstellung bedingt die unter-

richtliche Behandlung des L e h n w o r te s. Lehnwörter
haben sich längst in unsere Sprache eingebürgert Sie sind
wertvolle Zeugen für die kulturkundlichen Beziehungen be-

nachbarter Völker. Jn unseren Verhältnissen werden uns

demnach besonders die Ausdrücke angehen, die ein Licht
auf die deutsch-polnischen Zusammenhänge
»Hei-lieu Diese gegenseitigen Wortentlehnungen sind

innere-keinenirre-Ver sehr sich-EisW michser ergan en e
«

durchdrangen Sprachkunde igdikdlYeixiriuehktenzuan
Kulturkunde

Das ist in noch höherem Grade der Fall, wenn wir bei
der Betrachtung von Sprichivörtern, Redens-

a»rten,Bor- und Familiennamen, stehenden
dergleichen und humorvosllen subertreibsuw
g en den Geist bergan-gener und versunkener Zeiten wieder
lebendig werden lassen. Diese Betrachtungen mit der Ver-

gangenheitder Sprache liefern wertvolle Ausschlüsse über

keArt»und Weise, wie in vergangenen Epochen Sprache
a s Ausdrucksmittel gedient hat. Jnsbesondere war es das
Berussleben, lder Gedankenkreis des Kriegers, Jägers,

h
ndwerkers, der die Sprache beeinflußte. Bis aus den

IIIan Tag sind diese Spuren lebendig. Die zahlreichen

und biilädungenider Gegenwart in Redensarten
haften Ausdrücken sind ähnliche ErscheinungenAlle diese Erkenntnisse verti

· « «

· » efen die Einsicht m das Un-

kfgågthskkkistxäafksSprachgeistes und steigern die

ar« "

aks.kkn"1ebensvoll b
«

-

richt »auf das vmundliche und skkjsfsåksshneekFZZFZIYIIWZJvermögen dferKinder in ganz anderer Weise einzuwi kg
«

Vermag, wie eine trockensormalistische Ein
-

r en

Regeln und Formen. Eine im Geiste RudsolprägungVoin
erteilte Sprachlehre wird deshalb untnittelbiergknsbrthitidfksatzunterrichte zugute kommen mit dem sie au, and

Ltzagkndzu gehenhat. urch mannigfache Übung?n,HBe-
·chö uiiigenund Anwendungen, durch Nachbildungen und

LspferscheNeusormungen wird der eigene Stil gepflegt
tcåtlkieggneSslkådkäulckskgrkiögehntgefestigt. Richtig er-«

.
» r wi «

Im

D»,i««enstesti1istischerAusdixikdikifästrehlgikner
Dis-darüberhan s b it

'
«

. .

d cksmjt u a er s Jede Arbeit an de -

FsrmusszzderSprache eine Arbeit aiin Dir-Ist
fordert vom

« es eigenen Innern. ,,Sprachkuiide
— denn nur für-Nr Klarheit der Vorstellungen
ein; schnellesqksßrGseschautes stellt das rechte Wort sich
in seine Wortnerwäknkinieren—- wenn ein Ausdruck

Dtxth eingereiht werden soll;tat-thisheleersendklflsche —- sofern aus Gleich-n pm e Ersche
Ug ermittelt werden soll;

-U

Gliederung Vorhandeljnu
flogein größerer sprachkunsdlicherrggjse ns m a ssben« :
sschsriiesiisitgeedVorsichtiasaussetzest·

'
ru , — ; ,

l

schlusse sich ein.
g n age enn allzu leicht stellen Trug-

Aber auch seelische Kr«
.

afte .

FiYTrKIZFfreut sich an der Schönheit nkdeInsnRethIuckü
deutsches XtersprachYerkennt mit ewunderung wie
stehen uUd seofilgixxJunigkeit UnngchlkchtheihernstesVer-
kedma

r Humor —- anis unserer Sprache zu Uns

. .
·

i s
von der Wichtigkeit der muttersprachlichen Bildung «UU

Lehrer dazu ansporn-en, daß wir den muttersprachmgzetk
Unterricht in rechter Gesinnung und mit ehrlicher e«

geisterung unsern Kindern erteilen, denn »Unser-E
Sprache ist das reinste Sinnbild unseres
Wesens; sie ist das goldene Gefäß- IU daV

unser Volk seit Jahrhunderten all seine

Lust und sein Leid, all sein Denken Und

Dichten gelegt hat.-«

Gesetzeund Verordnungen «)
für die deutschen Volksschuleii im Bereiche des

Posener Schulkiiratoriunis.
Von F. Bach.

Die

Vorschriftenfür die deutsche Volksschule im Posener
Schulbezirk inden wir zerstreut in verschiedenen Gesetz-
sammlungen, sowie in den regelmäßig erscheinenden Amts-

blättern des Unterrichtsministeriums und des Posener
Schulkuratoriums.

Bei der folgenden Aufzählung der wichtigsten Vor-

schriften wurden nachstehende Bücher und Verordnungs-
blätter benutzt:

1. Swiderski, Zbidr ustaw i rozporzadzeii, Poznati 192»3.
2. Rankowski, Ustawa o zakladaniu i utrzymywamu

publ. szkdi powszechnych, Poznatj-sp·61ka Ped.
3. Rankowski-Blaszczyi'iski, 0 pravYach1 ohowiazkach

nauczycieli 1, II u. III. Poznan — spotka Ped.»
4. Rankowski-Blaszczyt'iski, Okdlniki i kozporzadzema

Kur. 0. s. P. za czas od 1924——1927. Poznati —-

Jeszke.
5. RAUkOWSkL Nowe rozporzadzenie o radach szk01-

nych miejscowych, Poznari — spdika Ped.

6. Dziennik Urzedowy Kur. 0. s. P.
»

I7. Dziennik Urzedowy Min. W. R. i 0. P.

8. Kopczyiiski, Przepisy emerytalne, Warszawa Dru-

karnia Paüsiwowa. -

Das Fundament aller gesetzlichen Bestimmungen und

aller auf adminiftrativem Wege erlassenen Verordnungen
für das- Minderheitenschulwesen bilden die Artikel 8 und 9

des Minderheitenschutzvertrages vom 18. Juni 1919 und

der Artikel 110 der Konstitution vom 17. März 1921.

Der Artikel 8 des Minderheitenschutzvertrages ist die

Grundlage der deutschen Privatschule und lautet im Aus-
zug»e: »Polnische Bürger, welche einer religiosen oder vol-

kischetxMinderheit angehören, genießen dieselben Rechte
wie die andern Bürgerj Sie haben gleiche Rechte zur Grün-
dung- Leitung und Beaufsichtigung eigener Wohltatigkeits-
anstalten, religiöser und gewerblicher Institutionen, iSchulen
und anderer Erziehungsanftalten, und in denselben das

Recht freien Gebrauches ihrer eigenen Sprache und freier
Ausübung ihrer religiösen Gebrauche« Der Artikel 9 hin-
gegensichert der Minderheit staatliche Volksschulen zn und
zwar in Orten mit einem größeren Prozentsatz Angehotlger
dieser Minderheit. (swiderski, S. 325.)

Diesen Bestimmungen trägt auch die Konstitution
der polnischen Republik Rechnung,« indem sie in den Artikeln
109 und I 10 ungefähr dasselbe sagt, nebstdem aber die Privat-
lchulen der Aufsicht des Staates unterstellt und ihnen im
Bedarfsfane staatliche Beihilfen zusichert. (Swiderski, S 6.)
»

Bei der Reorganisierung des gesamten S ulwe ens
im Jahre 1920 wurde das Verhältnis zwischen cks)oolnissck)en
uJid deutlchen Schulen durch die Verordnung des Ministers
fur das ehem. preußische Teilgebiet vom 10. März 1920

geregelt. (Swiderski, S. 323.)

· Diese Regelung wurde später ergänzt bzw. ersetzt durch
die Bestimmungen des Schulerhaltungsgesetzes, von welchem
noch die Rede sein wird.

Auch für die Erteilung und Beaufsichtigung des Reli-

gionsunterrichts wurden damals neue Richtlinien heraus-
gegeben (Swjderskj, S. 331-—332); sie wurden im Jahre
1927 erweitert. (Dz. Min. 2J27.)

sit) Die Praxis hat leider bewiesen, daß viele dieser
Gesetzeden unteren Behörden scheinbar nicht bekannt sind.
Die Liste ist außerdem nicht ganz vollständig lDie Schriftl.)
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«Der Peorganisierung des Schulwesens folgte bald
das Gesetz uber den Aufbau der Schulbehörden vom 4. Juni
1920. (Swidersl·(1,S. 42———4b.)Die Kenntnis dieses Gesetzes
ist äußerst wichtig, da sehr viele spätere Verfügungen darauf
Bezug nehmen; »Von einschneidender Bedeutung war die
1922 erfolgte Einführung der polnischen Sprache als Pflicht-
gegenftand von der»3. Abteilung angefangen (swiderskj,
S. 331——332);aus die 2. Abteilung wurde sie ausgedehnt
durch die Verordnung des Unterrichtsministers vom 15. No-
vember 1927. Eine Beilage dieser Verordnung enthält den
für unsere Schulen giltigen Stundenplan. (Dz. Min. 15X27.)
Die Einholung der Bestätigung des Stundenplans erfolgt
nach der diesbezüglichen Verfügung im Dz. Min. 10J26.

Seit 1925 wird die 1. Abteilung (das erste Schuljahr)
im lateinischen Alphabet unterrichtet, der Gebrauch des
deutschen Alphabets auf den oberen Stufen wird eingeschränkt.
(Dz. Min. 14x25.)

Unterrichtsdauer und Pausen sind genau festgelegt
in der Verordnung vom 18. April 1924 (Dz. Min. 9X24),
die vorgeschriebene Anzahl der Dienstftunden ist ebenfalls
im Dz. Min. 9x24 veröffentlicht,während eine besondere
Dienstordnung für Schulleiter in den Dz. Min. 13x23 und

10X26 ent alten ist. Beim brieflichen Verkehr mit-den- vor-»

gesetzten ehörden sind die Bekanntmachungen des Posener
Schulkuratoriums vom 6. Februar 1927 (Ran1cowsk1, Olcdlmki
S. 275) und des Unterrichtsministeriums vom 15. April 1»929
(Dz. Min. 6X29) genau zu beachten, ferner auch die Baro-
instruktionen für die Jnspektorate (Dz. Min: 5X30) und sur
die Kuratorien (Dz. Min. 1J29 und Dz. Min. 4j»29). Das
Gesetz betreffend die Gründung und Erhaltung »osfentli«cher
Volksschulen vom 17. Februar 1922, b»eiuns giltig in seiner
Novelle vom 25. November 1925·,bezugllch der Wohnungen
für Lehrperfonen, ergänzt durch die Verordnung des Staats-

räsidenten vom 3. Dezember 1930 (Dz. Min. 12X30),h«obkie bisherigen konfessionellen Schulgemeinden .auf; ihr

Vermögen wurde den Territorialgemeinden ubereignet.»
. Auf Grund dieses Gesetzes wurden neue Schulverbvande
geschaffen, die Mindestzahl der Kinder einer Schule mit»40
festgesetzt. Der Artikel 18 dieses Gesetzes lautet-»»Die Grun-
dung und Erhaltung öffentlicher Volksschulen sur nationale

und religiöse Minderheiten wird ein besonderes Gesetz regeln.« ;

«

d wurde das ganze Gesetz sofort auch auf die deutsche
Firiätzdekrjkgitausgedehnt, wodurch die

» meisten deutschen

Schulen unter dem Titel der Hoherorganifierung ihre Selbst-
ständigkeit einbüßten, und viele infolge Aufteilung der alten

Schulgemeinden wegen zu geringer Kinderzahl ganz aus-
elöt wurden. ,g sDerArtikel 8 betreffend die FeelgstskxsgmlägkereSckMlån·t

«

"ler a l unter 40 wur«
-

»

fltelriaellvtieerrosicikiixngeåikårläutertund abgeändert (Rank0wsk1,
Okölnikj S. 235——237 und Dz. Min. 6X2F).) »

- Die Umgestaltung der Schulgemeinden machte eme

neue Wahl- und Dienstordnung sur die Ortsschulrate not-
"

d« : »wen
Skieerschien am 27. Oktober 1926 (Dz. Min. 16z26)

und wurde bisher zweimal teilweise abgeändert. (Dz. Min·
13 28 und 3 30.) . «

- J Wählbar,in den Ortsfchulrat ist jeder poliiische Staats-
bür er ohne Unterschied des Geschlechts, welcher as über
30 a re alt ist, b) am Tage der Bekanntmachung der Wahl
mindetens durch ein Jahr im Bereiche des Schulverbandes

«

gewohnt hat, c) alle bürgerlichen Ehrenrechte besitzt, d) sich
nicht unter Vormundschaft befindet, e) die polnische Sprache

genügendbeherrscht.
» , « . » ,

ne Bekanntmachung des Unterrichtsministeriums, die

großeBedeutung sür unsere Schulen besitzt, aber noch nicht

äbxertsålnäg
i

VpäkbühreilideBeachtung gefunden hat, istherene
'

.

«

«

«6x27). Er lautetckimTisxzuvgskl
12 «

Apr«
1927 OZ

»i. Staatliche Mittels r swse b entliche Volks-

fchiälenbfühåenallsfSCHLEIkalalleififSchåifttweclzfelun ge en eugni e un e ei IIer r in er

Staatssprache.
ch nigungen a

«

2. In öffentlichen Volkss ulen, deren-U t.
"

ts ra e

eine andere ist als die Staats prache, werdeiqi1fessandeng-
nahmen gemacht:

«

-

a) Es enthalten die Aufschriftenund an die Schüleroder
deren Eltern gerichtete »Bekanntmachungen- unter
oder rechts neben dem

auch den Texts in der nichttaatlichen Lehrsprache;

ppgeiührd ebenso-.dies amtlichen Stundenpläne;.

, YFhulaufsichtzOffentlichkeitsrechtu. dergl«

Text in der Staatsspraches » » .

«

. , . f
"

ist mit Erlauterungen und Durchführungsbestimmungen
b) die Bücher und Schulak en . werden —

zweisprachig

c) auf Wunsch der Eltern werden Zengnisfe und Schul-
nachrichten aus Formularen ansgefolgt, welche neben
dem Text in der Staats-spräche rechts auch einen Text
in der Lehrsprache enthalten; beide Texte müssen
ausgefertigt werden. Von dieser Möglichkeit haben
die Lehrer in der entsprechenden Zeit die Eltern
auf geeignete Weise zu verständigen;

d) auf Anträge und Schreiben, welche ,in einer nicht-
staatlichen Sprache eingereicht werden, antworten die
Schulleitungen in der Sprache des Antragstellers;
auf den Sitzungen des Lehrkörpers nnd andern

Schulkonferenzen kann die nichtstaatliche Sprache
benutzt werden.

.

3. Zu öffentlichen Volksschulen, in welchen neben der
Staatssprache auch eine nichtftaatliche Sprache Unterrichts-
fprache ist, verpflichtet die Bestimmung des 1. Absatzes mit
den Anderungen, welche in den Punkten a, c, d und e des
zweiten Absatzes vorgesehen sind.
» F. Offentliche Volksschulen benützen Dienstsiegel, wie

Ue fUr dle staatlichen Be örden und Amter vorge chrieben
sind. Jn den Fallen Abfa 2, Punkt c und d (zwei;prachige
åJignisse

und Antworten aus« Anträge in nichtstaatlicher
rache) werden auch zweisprachige Siegel benutzt

,

»

5. Privatfchulen mit nichtftaatlicher Unterrichtssprache
konnen innerhalb ihres Betriebes, in allen inneren und
äußeren Anschrijten, sowie im Schriftverkehr mit Privat-
personen ihre eigene Sprache gebrauchen. Nur im Falle
einer Bewerbunkium das Offentlichkeitsrechtwird die Zu-
erkennung desseben davon abhängig gemacht, daß sich die
Schule verpflichtet,nach der Verleihung des Offentlichkeits-
rechtes zweisprachige Zeugnisse auszufolgetu Z

·
Jm Anschlusse hieran kann »das Kapitel »ZeUFWjssC«

gleich ganz erledigt werden;-.,
k,Früher ·kannt«e«s«iiiife’re««Vols· U e nur die Entla un s-

zeugnisse, welche vom KerZFchUIJnspektorbestätigt njiirdgn
Heute gehört dle Bestatlgung famtlicher Zeugnisse in den
Wtrkungskress des Schullelters Die Ministerialverordnung
vom 7. November 1927 teilt das Schuljahr in zwei Halb-
Iahre und 9ZedesHalblahr wieder in zwei Schulquartale

iiixgsnendxchugxnkgxexUe drittes Vgsstslishsd, ·
n e e« er in er ens

Eltern schriftlich bekanntgegeben.Istungen
K

Nach dem zweiten und vierten Vierteljahr, d. h. am

Ende der beiden alb’ e er alten alle Kinder Zeucni«e.
(D2. Min. 1«.ix27.)HJahr h J «

, Zweifpra i e eugnisfe für öffentlicheSchulen werden
in der Staatsdiquckåeiin Warschau gedruckt (Dz. Min.
5X29 und 4J30.)

» vDeutscheNamen werden deutsch geschrieben, also Grete

Schiller und nicht Maigorzata szylerowna («Dz. Kur. 3X28).
Welcher Art Zeugnisse bei Entlassungen von Schülern

aus unteren Abteilungen zu verwenden find- steht im Dz.
Kur. 5 28. ,

- —-

,

,

,

SexlbständigeKlassen und Unterrichtseinheiten mit

deutscher Unterrichtssprache, welche größeren Schulen mit

polnischer Unterrichtssprache ange liedert sind s « reiben
am Kopf der zweisprachi en Zeugnisfa;,Vierstufige ruppe
mit deutscher Unterrichts prache« (Dz. Kur. 1-30). Zeugnis-
abschriften werden nach Dz. Kur. 3x28 und 3X30,ausgefertigt.

Die Prüfungsvorschriften für die zweite Prüfung
sind enthalten in Dz. Min. 4X28, 14X28 und 1-29.

Privatvolksschullehrerwerdenlaut Verfugungdes Unter-

richtsministeriums vom «13— JUM 1930 zur zweiten Prüfung
nicht mehr ugeletssen CDzs Kurs IIX30). Jn Angelegenheit
der Privaschulen erließ das SchUIkuratorium in Posen

hie-re- Verordxiungen betreffs Erteilung von Käuzelstiektpan o -,
Okdlniki 1 rozp. K. 0. . P· Seite 182 183, å27Und Dz«
Min. 2x27). Jn demselben Buch ist Seite«276ein Verzeichnis
empfohlenerBücher »für·deutsche Schulerbüchereien nnd

Sktlttel
160 em Verzelchms verbotener Bücher und Lehr-

mi e.

Von besonderem nt ür die älteren Kolle en

dürfte schließlichdie VerJordfiruerfifxdfesUnterrichtsministeriiiyms
fein, welche dle Anrechnungder deutschen Dienstjahre zur
Emeritur regelt, (Dz. Min. 1-28). , ,

Das Emeriturgesetz wurde von KopczynskisWarschau
in Buchform herausgegeben (Dz. Min. 10X26). Dieses Buch

O V

versehen und ist in allen Emeriturangelegenheiten ein sehr
« guter Ratgeb er.

’(
«

(
I

«.
(

T

.
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feiernden Lebenskreis Zusammengeschlossener.
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·

·- Das Spiel im Fest.
·

«

Von Reinhaer Le-ibr"andt.
·

Eine besondere Aufgabe fällt dem Spiel in der Fest-
gestaltung zu. Jn einer allgemeinen fBetrachtung über

·

Festkultur, die von der bisher ausgezetgten Spielhaltung
bestimmt wird, soll das Spiel Im Rahmen eines Festes oder

einer Feier gesehen werden.

Aus dem Einerlei des Alltags, aus dem Grau des

Werktags ballt sich die Sehnsucht nach Aufhelluiig und Ab-

wechslung Aus innerem Drang werden Tage im Lebens-
gleichmasz heraus-gehoben und über das Allgemeine, Gleich-
laufende gestellt. Sie werden dadurch farbiger, fretxdkger,
erhabenen bedeutender; groß und feierlich. Der innere
Drang nach solchen Tagen erhält unterstreichung und Ber-

stärkungdurch äußere Anlasse, Ereignisse inder Natur und

1M»Menschenleben,usnd wird zur Tat. Diese Tat ist das
Fest- die Feier. -

·

Wir haben verlernt, in diese Worte hineinzuhören: Fest-
Feieri Steht da nicht etivas aus, das schön ist, das auf-
recht schreitet, das Musik und Freude ist, rein, klar und
ungetrübt? Doch unsere Feste heute? Sind nicht viele nur

mit billigem, leerem Tand ausgeputzter Alltag, schale Zer-

igxeuunmGeschäft oder gar rohe Sinnenkulte, die schlechte

RRnZteund; Triebe lockern? Wie wenige nur tragen mit

Z .t I..eF--»N0MenFest, oder, »Feier.. Das Tempo unserer
»e« aß nicht mehr dje Muße, ganz« tief-in die Worte zu

horen und sie zu erschöpfen;aber brauchen wir sie-nicht so
oft, dann haben»wir Zeit und Möglichkeit, sie liebevoller
und tiefer zu ersassen. Gehen wir nicht gleich jeder Regung
nacheinem Feiertag nach, sondern lassen ivir sie erst sich
sIUIUmmeUPressen zu einem Verlangen, das dann aus uns
herauswächst«EinFest muß so einem starken, inneren Be-
durfnis entspringen.

Ein Fest ist kaum Angelegenheit eines Einzelnen. Es

Melangtimmer eine Gemeinschaft, in der das Erleben von
ensch zu Mensch und Mensch mit Mensch das Fest macht.

Was ist Gemeinschaft? Sie verpflichtet zum gemeinsamen«
Schaffen. Fest einer Gemeinschaft ist also Werk aller in

.
So ist

Ausführung eines Laienspiels schon ein Fest«
Fest Und Feier habe

" « ·

n heute noch Inhalte der Urseste:
szIwJIdaSchMeUUssEin Fest verlangt Opfer an Zeit,
VermögezczsuässuenxanWollen. Jeder muß nach seinem

.ll. uß s
:

b «Froh,»freudig und frei-WI lg M e. ge Wcht werdens -Wie.reiih"würden unsFeste« knenn Ieeer zum· Opfer Lauter-fund aus diesem Reiechkkamwurdedas Fest schenken.Keiner-dürfte leer ausgehen«
hinltfitsztesgtigaksmitgegebenwxrdenidas ihm durch den«

. a ann re -

Arbeit opferndi gestaltetes geprieklgfUnken als ein in ernster

Entspringt ein Fest dem V d»nnd ist es nicht die Mache eineeisurs Einzeln ,

sei-eisernen getretenen-ssi seitens-Ins
dik- n e nze ner ebaut,

«

wirdneekzeGemeinde ihm FOon Gehaktund HEXEng
sitze-TMSpiegel der Lebenshaltungder Feiernden,

schasp SjMdSpiegelder Lebenshaltung einerGemein-
auf die Seele-— die Augen einer Gemeinde. Sie lassen bis
Und tiefsten Ejzzs en. Ein Spiel im Fest wird den klarsten

mit ihren Spielen sin die Seele spiegeln. Die Feste
er sich siehs, in denen an Hekgän

eines Kreises, mit denen

Jedes Fest braucht einen"e«gszksken.gedanken. Der Charakter de
«·

ed -

kägensstilder Feiernden, detåDIEaneegibt sich aus dem

im FreäiOrt, Ein Saalsest trägt audekezsxtskestisberZeig
als ein Fu«

em Fest--i·mHersbstandere Stimm
a

s estotniente
AuserstehuentgågstFFälaskxfteg:FerntgestAndereanErinals ein
als ein est auf

« r roßstadt andere Form— dem Lande. Grob «
-

Jgezäfgufrngenund ernsten Festen. gängljresisejsgstgg
Müssen er· ann?erwischt’Die Grenzen dieser Stimmungen
Tollheit aiisartenwerdeIF—· Das frohe Fest darf nicht zur

- das ernste Fest nicht in Rührseligkeit

snis aller nach Feier

Deutsche Schulzeituug in Potenz

elpnnkt,einen Grund- —-

— --
- ·

«

ormungen
terben. Die c’5--ulleder Inhalte, die Bielhelt dfr F.

.

«

EiesLaienspielsund seine Kraft »werdenes ost zUM TMOU

des Grundgedankens werden lassen.

Ein Fest kann explosiv improvisiert, eskann arbettfflm
vorbereitet sein. Es sollte aber nicht beides fein-»Ummcht
eine Halbheit zu werden.« Jmprovisierte Feste Und Wohl
nur in einem kleinen Kreise möglich. Ein Fest IUr .emen
größeren Kreis verlangt eine durchdachte Vorbereitung.
Je seiner, eingehender und tiefer sie ist; um so mehr Wird

sie zurfFestsreude beitragen. Sie erstreckt sich aus«-Alles-
was mit dem Fest zu tun hat. Nichts wird nebenfachljch,
gleichgültig, alles beginnt im Lichte des Festgedankens zu

scheinen. Zu dieser Haltung wird die von uns geforderte
Arbeit am Spiel ohne weiteres führen»

. Der Grundgedanke gibt den einheitlichen Stil und

Gleichklgng Er durchzieht die Festfolge. Wo liegt» der

K«onzentrationspunkt· bei den so oft gewählten ,,Bunten
Abenden«? Wo finden wir einen Grundgedanken in den
beliebten Allerleirauh-Programms? Sie erfüllen nur eine

Aufgabe, zudem keine so wichtige, nur die der Zerstreuung.
Muß jedes Fest mit Tanz enden? »Das Bedürfnis nach
Betätigung des Körpers findet besser in geeigneteren
Räumen oder im Freien Befriedigung als in rauchigen,
schlecht gelüsteten Lokalen. Muß geraucht und getrunken
werden? Dann wohl immer, wenn ein Fest nichts Wert-

volleres bieten kann, das das Verlangenmach diesen Ge-

nüssen beiseite schiebt. Ein Fest soll eine srohe Wanderung
zu einer Höhe sein. Der Gipfel ist das Fest selbst. Die

Wanderung zu ihm die Feftvorbereitung. Von ihrer ernsten
eingehenden Art hängt die Freudeam Fest ab.

Jst in der Einleitung die erzieherische und kulturelle

Bedeutung desLaienspiels mehr auf das Jndividuelle»be-
zogen, so zeigt sich wohl in dieser kurzen Betrachtung uber

Festkultur seine Bedeutung für eine Gemeinde. Da ein

Spiel wesentlicher Bestandteil des Festes ist, wird von der

Stellung zu ihm ein Einfluß auf die Feiernden übergehen.

Da·durchwerden seine fördernden volksbildnerischen Kräfte
Ilielterfchivingen,«um das gesamte Volk zu durchdringen
Feste sind Spiegel der Lebenshaltung einer Gemeinschaft
Sie sind die Augen einer Gemeinde. Sie lassen bis aus die

«Seele schauen. In ihnen sehen wir uns, in ihnen sehen die
Nandern uns.

»

Neue Regeln fiir die Silbentremiungis
-

I- Es werden nicht getrennt:

a) einfilbige Wörter, z. B. wstret

b) Buchstabenverbindungen, die einen Laut bezeichnen«
und zwar: ch, sz, oz, dz, auch rz, sofern es wie Z oder

sz ausgesprochen wird, z. B. du-§za»,to-cz»y6,:mo-rze;

dagegen kann man z. B. trennen war-zule.

,c) Doppellaute, z. V. pau—za, Gen-ta, dagegen kann man

z« B· schreiben: chude—usz.

2. Ein Mitlaut zwischen Selbstlauten gehört zum zweiten
Teil des Wortes, z. B. no-ga, mu—cha.

3. Die Gruppe der Mitlaute zwischen Selbstlauten in der
Mitte des Wortes kann man entweder-beliebig trennen
oder ungetrennt in die nächste Zeile setzen, z.-B. is-kra
oder isk-ra oder i-skra, aber nicht iskr-a.

Rundschau.

Bemerkung zu 2 und 3: Der Mitlaut, (Koiiczacei wyrazny
pkzedrosteks wird im ersten Teil belassen, z.«B. od—osobnie,

(pkzed-wstepny, roz-igrac«, roz-strzygna6, najsubozszy, nas-
wczesnjej.

«) Aus der Zeitschrift »Jezyk Polski«, Heft 4 1981. Jährlich
, sHeste 4.— zi. (Krak6w-siaivkowska17.)

-».,«s.
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Sternwanderer wirl
Don Robert Walter.

Die Schmerzensmutter fonnenhaft,
das Kindchen rund und rofenfchönl —

Ein Harer tropfelt übers Dach,
der Nacht Lichtfaat gligt aus den Höhn

Die Mutter neigt voll Zauberfchein,
das Kindchen hat fein Sternenfpiei.
Die Himmel find fchon aufgetan —

und Menfch ift aller Freuden Ziel.

Ia, du, mein fremder Druder Mensch,
du fo wie ich, wir liegen hier
lobfingend, halleluiafroh,
anbetend zwifchen dem Getier.

And wiffen doch und leidens auch
und helfen mit, dafz Gottes Licht,
der Glanz, der uns geboren wird,
an uns und aller Welt zerbricht.

Dasz diese Klarheit grau vertrübt,
weil wir dem Dunkel fronbar find,
zu Moder fault und Asche ftiebt,
weil unfre Leiber Schatten find.

Wir fiell’n dem Lichte mörd’rifch nach -

mit Hah, Verfolgung, Schwert und Joch,
mit Dornenkron und Kreuzestod —-

und fingen Halleluja doch!

Die Weier aber,. fternverlockt,
hinwandernd Licht, zum Licht enthüllt,
— Gib deine Hand, Fremdbruder Nienlchl ·-

die Weisen, heiligen Rufs erfüllt,

Ziehn uns Voran aus Zeit Um Zeit,
in reiner Klarheit fchauernd wach —l

Komm mit, du fremder Druder Menfch,
dem Leuchten Gottes nach —l

-f——;

Den ersten deutschen

,,Lehrervereins-Ftlm«
den haben wir!

Darum sollten wir ihn alle nach Möglichkeit kennen

lernen. TÜberalL wo eine elektrische Lichtanlage

vorhanden ist, kann der Film vorgeführt werden.
,

-,,Wer vieles bringt, wird mgnchem etwas bringen«

Nach diesem Gsoetheschen Rezept hat der Bromberger

Filmopernteut Osminski-Helfer gekurbelt. Darum wird

der ,,Lehrer-Film« auch über unseren Berufskreis hin-

,

aus Teilnahme finden. Da ist Landeskundliches lBilder

auslVromberg Stanislau und den deutschen Kolonien in

Galizien, Brahesahrt, Ordensritterburgen im Weichselland-
die Voryslauer —Bohrturm-Landschast); da« ist Volkstums-

liches (deutsch-e Trachten, «den’tsche«-Volkstänzennd deutsche

Volks-brauche in Galizien, ukrainische und jiddische Volks-

typen); da wird deutsch-kultnrelle Arbeit gezeigt s»Jm

deutschen Schuloerein in Polen«; Lehrertagungen; Deutsche

Bühne Bromberg; das Zöcklerfche Liebeswerk in Stanislau;

Jugendwoche im Volkshochschulheim D-ornseld).

Die Ortsgruppen unseres Landesverbandes sollen dann

und wann in besonderen Veranstaltungen Verbindung

suchen mit anderen deutschen Berusskreisen, vor allem aber

mit der Elternschaft. Unser ,,Lehrerfilm« kann solchen

,.Deutschen Abenden« und »Elternabenden« einen reizvollen,

lebendigen Inhalt geben.

Lehrervereine, die sich für unseren Film

interessieren, erfahren Näheres durch Johne’s Buch-

handlung (Bydgofzcz, Plac Wolnosci 1).

D Fragen — Anregungen — Wünsche.D

I. Wohlan denn, hier sind sie und gleich ein ganzer Sack

voll. Die Klagen der Leser darüber- daß die Schulzeitung

oftmals zu trocken, zu wenig interessant fei, sind wohl so
alt, wie die Schulzeitung selbörs Genau so alt und ebenso
berechtigt sinds aber auch dies Klagen des jeweiligen Schrift-
leiters über den Mangel an Mitarbeit seitens der Ver-

bandsmitglieder Der Schriftleiter hält auf Qualitätder

eingesandten Artikel und siebt daher die Spreu vom

Weizem es bleibt aber sehr wenig Weizen. Wer aber ein-
mal ,,ausgesiebt« wird, der sendet nicht so leicht wieder

etwas ein. Leider! So schrumpft der kleine Kreis der

Mitarbeiter noch mehr zusammen. Undder Leser? Er will
gepackt sein, aber der Schristleiter kann ihm nicht bej-
kommen- kann ihm nicht helfen aus Mangel an gediegenem,
packendem Material. Also ein — circulus vjtiosus.

BloßesKlagen und Anklagen bringt uns gewiß nicht
weiter. Aber was ist da zu tun? Jst das Wasser wirklich
so tief? Oder vielleicht seh-en wir ein schwere-? Wem
das Wohl des Verbandes wirklich am Herzen liegt« der

kommt« um diese Fragen eben nicht mehr herum: sie wollen

behutsam, aber auch offen erörtert sein. Offenbar tut uns

doch allen, ohne Ausnahme allen, eine neue Einstellung
zur Sschulzeitung not, wenn sie mehr sein soll, als ein

bloßes Fachblatt unter Fachblättern, ein lendenlnhmes

schlecht und recht oegetierendes Verbandsorgan, wenn unsere

Schulzeitung ein lebendiges Bindeglied einer lebendigen

Gemeinschaft sein soll, immer msehk UIIDMehr! Dann, ja

dann müßten wir unseren Schriftletter eigentlich als

obersten Chefredakteur ansehen Und wir selber müssen uns

mehr und mehr, nicht als gelegentliche Mitarbeiter, sondern
als dauernde, verantwortungsbewußte Mit-

redakteure fühlen. Ein Redakteur läßt aber seine
Zeitung nicht im Stich, wenn ihm ein Artikel daneben-

gesräh sondern er schreibt einen neuen, besseren Artikel.

Objektive Kritik ist.gut, besser ist gelegentliche Mitarbeit,
am besten ständiges, schöpferischesMitgestalten der Schul-
zeitung. Die Schulzeitung,nicht mehr eine Angelegenheit,
ein Sosrgenkind des gseplagjen Schriftleirers allein, sondern
dein und mein und unser aller gemeinsames Werk. Mag

der Schristleiter den Ton angeben, mag er die erste Geige

spielen, aber Wir spielen mit. Solches Mittun, Mitwirken-
Mitgestalten erst macht uns die Schulzeitung wirklich lieb

und wert!
» »

« "

.



II. Wie wäre es mit der Schaffung einer Beilage für
die Eltern? Wenigstens einmal im Monat. Ist sie nötig?
Wer innigere Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und

Schule wünscht und erstrebt, wird diese Frage zu bejahen
geneigt sein. Billig, sehr billig müßte sie sein. Und der

Lehrer müßte ihren Vertrieb besorgen. Keine graue

Theorie soll sie bringen, sondern die Eltern für die Be-

strebungen der Schule zu gewinnen suchen, ihnen von der

Schule erzählen, praktische Ratschläge und Fingerzeige für
die tägliche, häusliche Erziehungsarbeit, für die Beauf-
sichtigung der Hsausarbeit für die Schule bringen und so
fort. Wer bezweifelt, daß eine solche Elternbeilage von

Segen wäre? Aber ist sie auch möglich?

IIL Was wäre noch zu tun, um das Interesse des
einzelnen Mitglieds am Verbande zu steigern, die Ver-

bandsfreudigkeit zu heben? Die unpiinktliche Einzahlung
der Mitglied-sbeiträge ist ein bedenkliches Zeichen Die

Klagen darüber mehren sich — beachten wir sie rechtzeitig
und gehen wir diesen Dingen nicht mit bloßen Er-

mahnungen zu Leibe. Eine durchgreifende Wendung und

Besserung scheint mir nur möglich, wenn das einzelne
Mitglied noch stärkeren Rückhalt in jeder Lebenslage am
Verbande findet als -bisher. Entlassung mde Stellung-Z-
losigkeit bedrohen so manches Verbandsmitglied.
Sorge um die Zukunft lastet schwer und lähmt oft die ganze
Lebensfreude und Arbeitskraft Hier wäre es eine

dankenswerteAufgabe, wenn der Verband in Verbindung
mit den dafür zuständigen Stellen, diesen Kollegen wieder
eine Stellung zu vermitteln suchen würde. Also eine
Arbeitsvermittlungsstellebeim Verbande. Eine solche Ein-

richthgwürde sicherlich von vielen Mitgliedern dankbar
begrüßt werd-en.

IV.' In diesem Zusammenhange kann man auch nicht an
der. Frage des geplanten Lehrerheims vorbeigehen, so
Wenig einladend und ermunternd die Wirtschaftskrise auch
ist« Mit Rücksichtauf diese Krise wurde die Frage desHelms VII-tagt- Wenn ich nicht irre. Inzwischen dürfte esuns allen aber- klar geworden ein «

«
, .

akute Ksrise handeltj
·
sondeknf««daß·esestch nicht um eme

deren Entwicklung und Besei

gnfpruchenwird. Sollen wir bis dahin warten mit demHeim? Vielleicht ist es am besten gar nicht darüber zureden jetzt? Abwarten und Tee trinken? Am Ende ist’s
TM eer lexusangelegenbeieeine utopie wirklichkeits-
fremder Schulmeister? Ein Wolkenkuckucksheimvon

giealntemOptimisten, .Träumernund- ähnlichem Gelichter?

Mitkqxålge
Paß freilich ist keine Utopie (des Finanz-

meisterst
— das steht fest! lind die Nerven des Schul-

DmhtspilsglSchluß des SchulIahres,· g sind sie etwa noch
pönt von FäleicwUnd in guter Gesellschaft ist es ver-

des SchulmeifsågvppierendenSchwindsucht im Geldbeutel
davon! Vielleicht-WITHsprechen . .. darum schweige Ich

nur eine Angelegenheit-
t das Lehrerheimdoch nicht so ganz

Vielleicht ist es heute atnwirtschaftlichgelegenereZeiten?
Gründen,auch ideellen GründeksuåötherjchxgeTänwäkäzäxxsichnormalenZeiten? Eine solche LeHHerheimatetwa in

feernntschlestschenBeskiden — nicht allzumeit von B«ie·litzent-

einze-lnsolltenwir dieseFragenicht einmal gründlich in den

und Abeettr«5l«iere1nenerörtern? Gewiß gibt es viele »Wenn
, aber wenn wir glauben f« i .

.

- est glauben an diesesZ el und wenn wir alle wirklich wollen, »dann sind wir alsGemei uschast eine Macht, dann finden wie auch die rechten
ge due Verwirklichung dieser großen Ver-

Die Liebe macht

tigung noch Jahrzehnte be-

Dentsche Schnlzeittmg in Polen.

Bange «

um eine chronischse Krisex

erfinderisch und diess-
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Asp

Ewig Silvester-
Ewig Silvester-l Das Alte

geht, und das Neue beginnt.
Während ich mählicherkalte,
reckt sich ZUr Flamme mein Kind.

Wachse, Flämmchen,und glühe!
Einst, wenn mein Tag mir verschwählk2
weckt mich zu neuer Frühe

Seele, die dich beseelt.

Sei das Alte gesegnet,
wo es im Kreislauf verfliesztl
Da uns dasNeue begegnet,
sei es in Ehrfurcht gegrübtl

Hans von Hüllen

Begeisterung gibt Flügel! Die Bewältigung dieser Auf-
gabe würde uns alle noch fester zusammenschließen und

zusammenschmeißenzu einer lebendigen Gemeinschaft und

würde damit wesentlich zur Stärkung des Verbandes bei-

tragen. »Aber nur nicht zu langsam, sie sterben darüber!«

Und länger aufgeschoben könnte in diesem Falle wirklich
aufgehoben sein! Trotz Adam Riese ist der feste Glaube an

die Verwirklichung des großen Zieles noch immer die beste

Rechenkunstt Es wird große Schwierigkeiten geben, aber

»Schwierigkeiten sind Herrlichkeiten!« sagt
ein großer Mann, der es wissen muß, denn er hat es

tausendfach in seinem Leben erfahren und sein Werk bürgt
für die Wahrheit seiner Worte-! Darum wäre es wünschens-

wert, daß der Geschäftsführende Ausschuß gewisse Richt-
linien aufstellt und veröffentlicht bezüglich des geplanten

Erholungsheims, sowie, daß jeder Zweigoerein einen

Finanzierungsplan ausarbeitet und einsendet. Der beste
wird genehmigt und durchgeführt! Wohlgemerkt: unser
Verband ist nicht einfach nur die Summe von über 1000

Einzelmitgliesderm nein, als Verband, als Bund ist er sehr
viel mehr, ein Neues, sehr viel Mächtigeres, eine starke

Gesamtpersönlichkeitmit einheitlichen Zielen, mit ge-

fchlvffenem Willen, mit neuen Strebunsg.en, grund-
verschieden vom Einzelindivisduum eben ein Kollektiv, eine

Gemeinschaft, in der noch unausgiseschöpfite Kräfte und große

Möglichkeiten ruhen! An diese wollen wir- appellieren!
Es wäre zu wünschen, daß sich recht viele Kollegen zu
diesen Fragen äußern, Anregungen und Vorschläge
bringeni

«

-

Meßlin, Gnsesen.

OEAWAWAWOWQWQWAWAWOW

AdresfensVerzeichnis:
Paul Jeudrike, 1. Vorsitzenden Bhdgoszcz, ul. Grunwaldzka

Nr. 44.
«

Fritz Happ, Sch-atzmeister, Bydgoszcz, ul. Krasitiskiego 8.

Richard Seh-neben Schristfiihrser, Bydgoszcz, Aleje Mickie-
wiczsa 1, II. .

Its-« AHAWAOWOWOAQGOHOM
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( ) Wo Aus dein Verstande-leben
Mitteilungen des GeschäftsführendenAusschusses-.

Alle Bezirksvereine werden herzlich gebeten, einen

namhaften Teil der für die Vedrängten unseres Standes

gesammelten Weihnachtsspende an die Verbandskasse zu

überweisen.

Das Geld soll an Lehrerwitwen verteilt werden, die

ohne Pension und ohne Unterstützung leben"miissen.
,

Jendrike.

K

·

N

Allen Bundesmitglsedem

ein gegegneteg Neues Jahr!

Der GeschäftsführendeAusschuss-

L
«

J

Die Lesebuihionimission an der Arbeit.

Am Sonntag« dem 29. November, hielt die neu ins

Leben« gerufene Lesebuchkommissions ihre erste Sitzung in

Posen ab. Die Beratungen galten einer Um- bzw. Neu-

bearbeitung unseres dreibändigen Lesebuches. Es wurde

beschlossen, zunächst für das 2-.

einen besonsderen Lesebuchband zu schaffen.
Der bisherige J. Teil soll bis auf weiteres erst vom Z. und

4. Schuljahre ab in Gebrauch genommen werden. Für das

neu zu bearbeitende Buch wurden unter Zustimmung aller

Anwesenden, unter denen sich auch der Vorsitzende unseres
Landesverbandes befand, bestimmte einheitliche Richt-
linien ausgestellt. Oberster Grundsatz ist- daß d as b est e

kindertümcicheScheiftgut dexGegenioairt anf-
zunehmen ist", also: Kinderlieder, Kinderreime, Märchen,
Fabeln, Rätsel; kurze Erzahlungen von Blumen, Bäumen
und Tieren; auch Sonne, Mond und Sterne-, Jahres-
und Feftzeiten werden in Gedichten und kurzen Geschichten
als bunter Kranz vor leuchtenden Kinderaugen vorüber-

ziehen. Dase»sarb«enfroheAbbildungen das Kinderherz
erfreuen niuiie·U, ist selbstverständlich Die Anordnung

Und »Grprierung dieser EStoffe soll mit Umsichtmnd
Emsuhlungsvermögen in diese Stufe des kindlichen Geistes-
lebens erfolgen« Herrn Helmchen-Gn-es-en und »demStab

seiner Mitarbeiter wurde der Auftrag erteilt, die von der

Kommissionaufgestellten Grundsätze in die Tat umzusetzen
sSo durfen wir die begründete Hoffnung

haben, daß schon im nächsten Schuliahre
Unsern Kindern ein neuer Lesebuchbajld Yor-
Aelegt werden.kann, der allen neuzeitlichen
Anforderungen an ein kindertiimlichss Buch
IU Vollem Umfange gesrechtwird Nitsche«

Aus den Vereinen.
Bezirtsverein sie-gegan.

Weihnachtsspenda
Wie im vorigen Jahre bitten wi a «etzt alle Uns

angeschlossenen Vereine um »dieSmkxmckxkkgleiner Weih-
nachtsspende für die Notleidenden unseres Standes«

Bei der Verteilung der Spende« sollen die bedürftigen
Lehrerwitweia und waisen bedacht werden, die im Bereiche
des Zweigvereins wohnen. Falls solche nicht vorhanden
sind oder Restbeständebleiben, soll das Geld baldmöglichst
an- die Kasse .des,,Be»zir.ksvereins»»gesandt «·gpexdezy »die damit

Schuljahr,

·

werd-en kann.

besondere Notständeunter Angehörigen verstorbener Ver-
einsmitglieder lindern wird.

'

Mögen sich alle, auch die seltenen Versammlungsgäste,
an diseser Weihnachtsspende beteiligen!

Der Vorstand:
’Mielke.

sii

Bezirks-verband Ponimerellen.

Jahreshauptversamnilung

Flatau. Urban.

·

Dienstag, den 29. d. Mis.,10 uhk vormittags-,
im Goldenen Löwen in Graud

Tagesordnung:
. Jahresbericht.
. Kassenbericht.
. Vorstandswahl.

Die Landesversammlung in Graudenz.
. Vortrag: Neuzeitliche Fragen zum Anfangsunter-

richt, insbesondere kindesgemäßer Leseunterricht —-

Referent Herr Lehrer Katschinski, Teinzig-JaUqfumsp
. Mitteilungen.

-

. Anträge.
8. Verschiedenes
Bei der Wichtigkeit der Verhandlungen wird um zahl-

enz.

MFVWH
NO

reichen Besuch der Versammlung gebeten.

.D» Vorstand.

I. A.: Grams, Vorsitzenden

Sitzungsberichte-
Zweigvereiu Katowice

.

(Kattowitz).

Sitzng vom 7. Oktober 1931.

Kurz nach- .7 U r eröffnet dser »1;VorsitzendedieMonats-
sitzung, zu der 94 hMitglizedererschtencjksinds Nachde der

Schriftfiihrer das letzte Sitzmkespxowkvllb,9tatcittaegechk

Des JuniusZTETOFFFFEIMTIEessen,
« «

. » O« «- ’. u äums

1såtliiclkwtiitsschechksseFaZZerfeins»ubegandtwurden. Delr1. Vor-

sitzendse mu, » » au» ausmeram daß die pädagogischse

ag-
«

-

«

»

un serren es erein seu -

Anschlieizendweist -e»rnoch« aufverfchiedene

Musen-UseIn nd ssrenne-gensenken pas.««« asJor zuwe ·

o -

berg. Herr Schnmon weiß uns zunachstJnteresiantes über

Rissen-gern sssxsslnsstotrggglsindesser HFUU
. .-

- as se in riiau.

Fräulein Boronoswski spricht über die Besichtianng des-gerein-
schsen Anstalt Dr. Zöcklers undi würdigt die Verdienste dieses
Mannes. Aus allen Ausführungen geht hervor-«mit wel-

cher Herzlichkeit und Liebe unsere Vertreter ausgenommen
und bewirtet wurden» Deshalb sei allen »auchan dieser
Stelle nochmals herzlich gedankt. Dex 1«,P0rntzendeergänzt
die Berichte über Josessbetg« NochMIk Emlgen Wort-en über

König-Sau Und Dankt allen Referenten fUr Ihre vortrefflichen
SchilderungeUL Die.Versamm.lUng spendet reichen Beifall.

Schluß der Sitzung berlchtek Kollege Paul Urbanekm .

; Jntcrcsscmtes aus der deutschen Fachpresse in bekannckier
«

se. .

—

»

N

Vereinstafeh

YZFMZUNLMUSitzung am d. Januar 1932111 uhr
—

s er .

» «

Lehrervetem Wvlsztyn (Wonstein). Weihnachtssitzungz
Sonnabend, den 19. D
bei Fischer-TO Allgemeine-s Erscheinen erwünscht. -

-.Fedeni Kollegen sei Benutzung unseres Ber-

bandsorgans auch zur Veröffentlichung von

Familienereignissen u. a. empfohlen.

ezember, nachmittags um 1-23 Uhr .

»

Ast
Lenz-.

.

L
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Büchertisch. IF

(in beziehen durchW Johness Buchhandlung- Bydgoszcz- Plac Wolnvsci 1.)

Grund ra er Selulmusik. Unter Mitwirkung Von

O. BlensdifirfkåggsanschkzyV. Hensel, M. Vidor," E. Walfplz
R. Wirke, R. Zimmermann, herausgegeben von Prosejivr
H. J. Musck s215 S.) s. Geh. Rink. 5,8l), geb. Rmk. -,—.

Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1931.
»

Jn dem Buche wird lierfucht,s eine Darstellung der
modernen Schulmusik von ihren Wurzeln her zu geben und
Zwar nicht durch eine streng systematische-, lehrbuchartige
Behandlung aus einer einzelnen Feder-, sondern so, daß in

freierer Weise jedes Einzelgebiet von einem Fachmann er-
örtert Wird. Behandelt werden einmal die durch die
Pädagogischc Gesamtlage der heutigen Kunsterziehung ge-
gebenen Grundlagen, zum andern die Forderungen- die aus
der psychischen Haltung von Lehrer nnd Schülerfihaft
erwachsen.

« JJieben bereits bewährten Führern
irvtlsller und Pädagogen zu Worte. Besondere- hervor-
ixeljoben seien außer den Beiträgen des viel bewährten
sleeraiiggelierH über ,,Persönlichteit und -Geiiieinschaft«,
,,:-ingen, Justrumentenspiel und Musiktheorie in der
echule« und ,,Greuzen und Möglichkeiten der Quer-

Pcezsjlndeungewund seiner Einleitung die eingehenden Dar-
m« dgnnRichardWickes uber den Einbau zder»Schulmusikgemeinen Erziehungsplam der ausgezeichnete

kommen neuere

fllappe Alltiß WaltherHenfelg über die Bedeutung des«
»altenmusikalischen Volksguts«, die geisteggeschichtlich ein-
gestellte Abhandlnng von Paul Hanschke über die Musik-
geschichteili der höheren Schule nnd Reinhold Zimmer-
iiiiiiiiikzerganzender Beitrag über die Illiusitgeschichte in derpoltvschnle Aus Grund eigen-; für das Buch miter-
noinniener .psychologifcher Experimentalunterfuchungen
FiortertCrwin Walker die Frage der Wirkung moderner

Ustjkllizuåblinder und Jsugendliche.

Palewenn die wertvolle Musik durch die heutige Lebend-

nlllcllllhindiirchgerettetwerden soll, das nur »durcheine nie

kånäailisikdeAufbauargeitan der Jugend geschaffen werden
des Späknonunsere Jugend im Zeitalter der Technik Und
ganz bespjksdnicht seeleiilonuUd flach werden soll, dann til
Führerin ein«-«Plc Musik berufen, als Helferin und
Rettung

» zuspungen.»—So ist dem Buche weiteste Ver-
«

. - Mcht nur Nigterpikineder Förderung des von ihm

VolkslebäiäilflzkkIIMGHLSsondern zum besten unseres
Die i o op« ie der Ge c .

das Bildungsideal Von Profesftotkastkthnåflußauf
verh. Aqu lagen s. Geh. Rmk.-2,6i0, TIHHJRFUFVTMVerlag von B. G. Teiibner in Leipzig uiid Berlin 15531.
V»dBiiii«kdetznlebendian Wechselbeziehungen zwischen
firgesgxtichkiiäFilziliilsuoeprlziåjsur-gehendzeigt Litt mit seinem

»
« Icui-« !

’·
«

stililinllpljklckletltiwiepädagvgjscheuFskäsgsssquglxzdglFeeiltvc- Der p·i eruug durch eine solche der· ed kl’«Onzentration abgelöst zu werden b-
-

g« ans lchen
ex lich die Aokchr »

«- - » kaum-«W me all-
d

» on romantischer Selbt « «

philososihxäendnnazu sachlichen Aufgabenzi.exrsslfldfåkng
einer azMZn Ausdruck dieser Sammlung findet er in
Dialektik desszdhanomeuologischerGrundlage erneuerten
formbewegungspxiiteksund meist in der padagogischen Re-
isksinnung tmer WILL zu einer entsprechenden Selbst-
xinsamnienhanges ddskngdbschkUßbildet die DAVIMUUA des
inneren Lage des deutkkzkenbeweguugmit der äußeren nnd

Die Neuauslage sucht »k«Fikess
iihilofophjscheund pädagogjsxnzelnenzu zeigen, wie die
nahte die 1924 gestellte ProgussseEUkwicklunader- letzten
Ilchkeit bestätigt hat. mlit zunehmender Deut-

-.
· szeilpflng, An de »

· .

FucleReise durch»dieKiistengsskkjnxkndreier EWWE
Ha pas und einsam-. 382 Seite . Rudamertkgs-Städ-
frennlfeexdsgcbunstFM Rnikl VDIksverelzähikgudtxegiichek
tmrg A-

« egweisekLserlag G. ni. b. H» Berlin-Charlotten-
—Unter den heutigen Reisebeschreibungenein ganz wert-

—-

Künstlerhand

ieiträge find durchdrungen von der liberzengung,

volle-Z Werk! Keilpflug versteht es nieisterhaft, den Pulv-
schlag des Fremdländischen abzulauschen aus dem Rhyth-
mus des Alltäglichen. Dies Werk erfüllt künftlerischsoivohl
wie wissenschaftlich alle Anforderungen, die ein kritischer
Leser an ein auf moderneni Standpunkt anfgebautes Reife-
buch stellt. Sehr charakteristischen Bildmaterial,

»

Re-
produktionen eigener Ausnahmen des Verfasser-» etganzcn
den vortragenden Text. Die äußere Ausstattungdieles
382seitigeii Werte-«- ist buchtechnifch und kiinitlcrlsch sU
vollendet schön und geschmactvoll, das; es eine wahre Freude
ist- diesen vornehmen Hsalblederband mit seinem eigene-«von

entworfenen liberzugspapier zu besitzen-
Sein Preis von Rink. 2,9i) ist außerordentlich billig.

»

Elteriibuch. Herausgegeben von Geora Wolfs, Schul-
rat, Alfred Tschenischer, Lehren-und Di-. Heiuz Franznieyer,
Staidtarzt. 262 Seiten mit 16 Jllustrationen. Halbleder
Rink 4,—.

·

Die Namen der drei Verfasser haben auch bei uns

einen guten Klang. Ihr- Buch ist als »Ratg«elber·fur alle
Eltern gedacht, deren Berantnwrtnngsgeiühl sich nicht blos;
mit der Überwachung des Schulbefuchg ihrer lKinder be-
gnügt. Ihr Buch ist kein Lehrbuch — trocken nnd farblos
geschrieben —- soudern ein Lebengbuch voller Lebendigkeit,
Licht und Farbe. Einige Kapitelüberschriiten aug- dem
reichen Inhalt herausgegriffem vermitteln sofort Einen-or-
stcllung von dein Judividuellen dieses »Bucl·)ev:wenn
Hang nur nichts passiert! — Haus« ist nnpnnttlich —-

Lotti
ist blutarm. — Soll Hans abgehartet werdens ——«Mein
Hans ist schulreif. —- Laßt Kinder srageu. —- Hilfe bei Schul-
arbeiten? — Strafen? —- Hang nnd die s·’uckzer.

—

Soll
Hans Märchen lesen? — Jst Hauss- tuberkulog? .- Die
Schule in der Reichgverfassung — Uber Elternvereine und

Klasseuelternfchaften. — Das Buih ist ein guter Mittler
zwischen Schule und Familie und will die Zusammenarbeit
von Lehrern und Eltern fördern. sei hiermit besten-:-

20 Kunfibeilageii
1000 ein- und buntfarbtgeBilder, 5 Romena-,
40 Novellen und Erzählungen,125 Beiträge
aus allen Wissen-gebieten und 12 Atlastakten

enthält ein Jahrgang von

Westeimanns Monatshefien
Lassen Sie sichein über 100 Seiten starkes Probe-
heft komme-»Siewerden von dem retchenInhClt
dieser führenden nnd schönstendeutschenMonats-
schrlft überraschtsein.
Die 4 Hefte des neuen Jahrgaags sind zu einei-

entziickendenGeschenkpackung
zusammengestellt Preis 8 Mark-
Kzeisber in allen Orten Deutschlands instit Auslande actde

M·W
An den

Verlag Geer-g Westermaim
An M Buchhandlung

Braunfchwetg
Bitte senden Sie mir un-

verbiiidltch nnd kostenlos
eine Probennminer von

Westermanns Monats-

heftenmtthOSettenText,
60 bis 70 ein- und bunt-

--------------------------------------- »

Ich bitte, mir die wert-
vollen Westermanns Mo-

natsheftezurpwbefürdret
Monat-, beginnend mit

farbigenBildemimdetwa dem nächstenHeft Gede-
7 Kunstbetlagen. Heft 2 Mark) zu liefern-

Nanie:. ...................................................................................... ..

12

Becqu .......................................................................................... ..

Cr. 6
.

l wurde aiii 6. Dezember abgeschlossen. Äsdalxtionsschluszfür Nr. 7 am 20. Dezember-.
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Kunst und Leben . . . . . . . . . . . . . 9.25

Lotte herrlich Kalender . . . . . . . . . . 6.00

Plijchlke Iahrweljer . . . . . . . . . . . . 5.00

Sjlhouettenlzalender . . . . . . . . . . . . 6.60

Spemanns Dlpenkalender . . . . . . . . ,. 6.40

Frauenßalender . . . . . . . . . 6.40

Kunjtßalender . . . . . . . . . . 6.40

Musikßalender . . . . . . . . . 6.40

Naturkalender . . . . . . . . . 6.40

Phokolxalender . . . . . . . · . 6.40

Wanderkalender . . . . . . . . 6.40

Kunst-Kalender
1932

Deutscher Kalender . . . . . . . . . . . . 10.75

Deutsches Land . . . . ·

·

. . . . . . . 030

Meyers historisch-Geographisch-kKalender . 12.50

Sport- und Körperßiilkur . . . . . . . . . 8.50

Das schöne Deutschland . . . . . . . . . . 6.20

Tierkalendek . . . . . . . . . . . . . . . 6.20

Preußenlxalender . . . . . . . . . . . . .

»

10.80

Frauenjchaffen und Frauenleben . . . . . . . 9.50

Deutscher Kunjtkalender . . . . . . . . . . 6.60

Neumcmns IagdsttejiZlLalender . . . . . . 8.10

Parlys 10.50

ng, Dydgofzcz

F-

FA»-»

Duchkatendck
s

s

1932
Deutscher Helmatboie . . . . . . . . . . . 2.10

Landwirtschaftlicher Kalender . . . . . . . . 2.40

Diakonljjenßalender . . . . . . . . . . . . 1.75

Lehrer HinßendeBote . . . . . . . . .
. . 1.95

DolksfreundKalender .- . . . . . . . .
. . 1.60

Jugendgarien . . . .
»

. . · .
. . · . . . 1.00

Qbreiizkalender
Neukirchner Dbreißlxatendgk. . . . . . .,

. . 3.00

Wochenlsalendeh deutsch . .
.

· . . . . . . 4.00

Vbrelbblocks, klein . . . . . . .
. . . . . 0.45

» grob . . . . . . . . . . . . 1.15

J

WsthUe s Buchhandlung
Dydgoszcz.

l
i

lllllS
selegenheitskaufs
—

olcullcoilo
iinthek Wagner 755XZ

pro Dutzend zl 0.30

W..lohne’s Buchhandlung
Sydgoszcz
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KkaUse«Smoleüski

Rzeczpospolita Polslla
schulwandkarte

Preis 21 60.00

W. J 0 h u Cz Buchhandlung
spat-eac-

-0—-7

—0—-o——o——o-—o——-—o—-o——o—-0—
Gedruckt HFLLDittmann in Vromberg. 312833

s.
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«
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